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Der ‚Geist © Munchen“ und dıe
Friedensbewegung
Fın Gespräch muıt Henri Menudier

Die Auseinandersetzungen den IM Dezember 1979 DO  s „force de frappe“, iıne Verwirrung, die 1m Grunde bıs
der gefaßten Beschluß, amerikanısche Miıttelstrecken- heute nıcht ganz überwunden 1St. Und WAar stellte sıch die
raketen In Mitteleuropa für den Fall aufzustellen, daß ın rage Was wollen WIr eigentlıch verteidigen? Nur
Verhandlungen mıl der Sowjetunion nıcht gelingen sollte, Land, oder sınd WITr auch bereıt, noch weıter gehen?
dıese Zzum Abbayu ıhrer Mittelstreckenraketen V Typ SS-20 Unter de Gaulle hıeli C da{fß WIr 11U  — das Sanctuarıum, das

bewegen, machen einen frappanten Umnterschied deutlich: Vaterland, verteidigen würden. Inzwischen hat sıch
Wäihrend In der Bundesrepublik heftig die Aufstellung Verteidigungskonzept erweıtert. Wır sınd bereıt, In Eu-

D“O  s Raketen demonstriert wird, g1bt In Frankreich zweder roOpa unseren Beıtrag der Gesamtverteidigung le1-
1ne der deutschen Friedensbewegung vergleichbare Protest- StTEN, besonders ıIn bezug auf die Bundesrepublık.
bewegung noch 1Nne ähnlich geführte Diskussion. Woran Deswegen gelten WIr Jetzt als Musterknaben.
liegt das® Klaus Nıentiedt befragte AZu den Politikwissen-
schaftler Henrı Menudıer, Professor Institut d’Etudes Po- „Wıiır sınd eın unabhängiges dulıtiques de Parıs.

Wenn Frankreich mIıt seıiner Atommacht auch überHerr Protessor Menudiıer, die Franzosen gyalten
lange eıt innerhalb der ATIO eher als unsıchere Kanto- das eıgene Terriıtorıum hınaus Verantwortung überneh-

INEC  $ wiıll, I1STt dann nıcht die Forderung der SowjJetunionnısten. Im Zusammenhang mit dem Doppelbeschludfs der ine Forderung, dıe auch ıIn der deutschen Friedensbewe-AL und dessen Durchführung sınd S1€ dagegen fast
den Musterschülern der USA geworden, iıne Bezeıich- SUunNns unterstutzt wırd verständlıich, dıe französıischen

(neben den briıtischen) Raketen ın den Genter Verhand-
NUNg, diıe on eher für die Bundesrepublık gebraucht
wird. Hat sıch dıe tranzösische Verteidigungspolıitik SC- lungen mıtzählen wollen?

wandelt? Menudıier: Wır haben gyuLe Gründe, NSeTtTe Raketén nıcht
mıtzählen lassen. Die französische Atommacht annMenudier: Anderungen iın der offiziellen französischen

Verteidigungspolitik gyab VOTL allem MmMIt dem Austrıtt INa  - nıcht mıt der sowJetischen vergleichen. Wenn Sıe be]
den SowjJets ELIWAaS wegnehmen, dann bleibt nach W1€e VOTFrankreıichs aus der miılıtärischen Organısatıon der

AL Wobe!l un: dies 1St oft nıcht wahrgenom- eın csechr großes Rüstungspotential. Wenn S1ıe be] uns

einıge Atomwaffen wegnehmen, bleıbt aum mehr
INE  — worden Frankreich WAar die milıtärische Organısa-
tion der AT verlassen hat, INn der Atlantıschen Allıanz übrıg. Unsere Atommacht hat gerade ıne ZeEWISSeE Glaub-

würdıgkeıtsschwelle erreicht. Im übrıgen verhandeln SO-aber geblieben 1STt. ber gerade ın einer Zeıt, In der INa  . iın WwJets un: Amerikaner iın ent Wıeso sollen SowjJets undder Bundesrepublık 11U  a aut die Atlantische Allıanz und Amerikaner über französıische und britische Wafftfen ENLTL-die ATO schwor, sah INa UNSCIN, daß Frankreich scheiden können”? Unsere Waften stellen iıne SOUVeränepraktisch eınen anderen Weg gIng. Daher die Vorwürte
Frankreıch, eın unsicherer Kantonist se1n. ach Entscheidung des französıischen Volkes, der tranzösı-

schen Regierung dar Wır sehen natürlich schon den Ver-1945 War der Wunsch Frankreichs, eınen eigenen Weg
zwıschen Ost un West gehen. Das WAar diıe polıtische such der 5SowjJetunlion, hier Schwierigkeıiten zwıschen

Frankreıich und den anderen westlichen VerbündetenVorstellung VO de Gaulle. Gelingen konnte das aber schaifen, indem INa  $ uns den Schwarzen DPeter zuschiebt.nıcht, da Frankreich nach 1945 nıcht mächtig WAal, Man darf die Probleme nıcht verkehren: Das Problemeinen solchen Weg einzuschlagen. Deshalb machten sınd nıcht Nsere Atomwaften. Das eigentliıche ProblemWIr gleich 1949 be] der ATO un: der Atlantischen Al-
lıanz mıt Nachher versuchte de Gaulle, iıne Art Irıumvı- iın dieser Nachrüstungsdiskussion ISt, daß die SowjJet-

unıon eın Ungleichgewicht geschaffen hat mıt dem Auf-
rat, ıne Führungsgruppe drıtt, bestehend 4aUS den
USA, Großbritannien und Frankreıch, zustande brin- bau der SS5-20 Und da 1Dt NUu  - ZWEeI1 Möglıichkeıiten:

Entweder die SOWwJets ruüusten ab, Was S$1e wahrscheinlich
SCH nıcht tiun werden. Wenn S1€e nıcht abrüsten wollen, dann

Als dies abgelehnt wurde, wollte de Gaulle aber die mMUu das Gleichgewicht wıederhergestellt werden, h.,
AIO verlassen mMUu die Pershing kommen.
Menudıier: Er suchte eınen eıgenen Weg, aber WAar nıcht Frankreich 1St nıcht Miıtglıed der militärischen Urga-

dumm anzunehmen, Frankreıch oder Sar Zanz Europa nısatıon der ATO Zugleich aber unterstützt beson-
könnten sıch allein verteıdigen. Er wußte sehr NauU, da{ß ders deutlich den Doppelbeschlufs. Sowohl JA ATITO als
WIr die Amerıkaner dafür brauchten. Verwırrung gyab auch ZU  — Friedensbewegung bleibt Frankreıich auf Di1-
nachher beım Autfbau der tranzösıschen Atommacht, der NZ Wıe äflßt sıch das mıteinander vereinbaren?
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Menudıier: Dıie sozılalıstische Regierung hat immer wıeder zıtısmusgedanke War schon 1mM 19. Jahrhundert be] uns
darauf hingewiesen, da{ß WIr eın Lreuer Verbündeter sınd, sehr stark. 870 erlitt eıinen deutlichen Rückschlag. Es
da{fß WIr bereit sınd, uUunseren Verpflichtungen nachzukom- 1St interessant sehen, da{fß 1ıne pazıfıstische Gegenbe-
iNnen Und iıch gylaube, dieses Engagement wırd VO  —_ Fran- WCBUN® gerade Zeıten sroßer Bedrohungen entsteht.
CO1S Miıtterrand besonders stark unterstrichen, weıl Wır haben S1e 1914 gehabt, ebenso ODA und WIr ha-
Kommunisten In seliner Regierung hat Miıtterrand ll ben S1€e heute. Im Ersten Weltkrieg gab auch innerhal
deutliıch machen, da{fß nıcht bereit ISt, dem Druck der der tranzösıschen Armee 1ne pazıfıstische Bewegung,
Kommunıisten nachzugeben. weıl die Soldaten miı1t den Greueln der Massenvernich-

tung, dem Grabenkrieg nıcht einverstanden SıeIso demonstrative Standtestigkeıit, das Miıtre-
y1eren der Kommunisten möglıchst herunterzuspielen? fragten sıch, S$1e eigentlıch noch kämpfen un: STer-

ben sollten. Dann kam die Erfahrung VO  - 1938Interview  457  ——  Menudier: Die sozialistische Regierung hat immer wieder  zifismusgedanke war schon im 19. Jahrhundert bei uns  darauf hingewiesen, daß wir ein treuer Verbündeter sind,  sehr stark. 1870 erlitt er einen deutlichen Rückschlag. Es  daß wir bereit sind, unseren Verpflichtungen nachzukom-  ist interessant zu sehen, daß eine pazifistische Gegenbe-  men. Und ich glaube, dieses Engagement wird von Fran-  wegung gerade zu Zeiten großer Bedrohungen entsteht.  cois Mitterrand besonders stark unterstrichen, weil er  Wir haben sie 1914 gehabt, ebenso 1938/39, und wir ha-  Kommunisten in seiner Regierung hat. Mitterrand will  ben sie heute. Im Ersten Weltkrieg gab es auch innerhalb  deutlich machen, daß er nicht bereit ist, dem Druck der  der französischen Armee eine pazifistische Bewegung,  Kommunisten nachzugeben.  weil die Soldaten mit den Greueln der Massenvernich-  tung, dem Grabenkrieg nicht einverstanden waren. Sie  HK: Also demonstrative Standfestigkeit, um das Mitre-  gieren der Kommunisten möglichst herunterzuspielen?  fragten sich, warum sie eigentlich noch kämpfen und ster-  ben sollten. Dann kam die Erfahrung von 1938 ...  Menudier: Das wäre zu kurz gegriffen. Es gibt hier eine  HK: Ist das der wirkliche Unterschied?  Kontinuität der französischen Politik: Immer dann —- und  das hat gerade auch de Gaulle unter Beweis gestellt —,  Menudier: Ja, der Bezugspunkt für die pazifistische Dis-  wenn das Atlantische Bündnis in Schwierigkeiten geriet,  kussion ist in Frankreich das Jahr 1938, in der Bundesre-  wenn es starkem Druck aus dem Osten ausgesetzt war,  publik 1945. Die schlimme Erfahrung der Deutschen ist  hat Frankreich gezeigt, daß es auf der Seite der westlichen  der Zusammenbruch des Dritten Reiches. Sie wollen kei-  Verbündeten stand. Denken Sie an die Krisen um Berlin  nen Krieg mehr führen. Die schlimme Erfahrung der  und Kuba. Das ist, wenn Sie so wollen, das Doppelspiel  Franzosen ist-das eigene Versagen 1938: Wir hatten  Frankreichs: Wir sind nicht Teil der militärischen Integra-  Angst. Wir waren zu feige, uns Hitler entgegenzustellen.  tion, stehen aber zur Allianz. Und immer wieder erinnern  1938 gab es den Anschluß Österreichs und das Münchner  wir daran, daß wir ein unabhängiges Land sind. Gerade  Abkommen. Viele Franzosen sagen: Schon 1936 waren  weil dies von den Kommunisten angezweifelt wird, hat  wir zu feige, als das linke Rheinufer wieder militarisiert  Mitterrand es noch am 14. Juli deutlich gesagt: Die Zu-  wurde. Hätten wir da doch frühzeitig eingegriffen. Da-  ständigkeit für die französische Verteidigungspolitik liege  mals war die Wehrmacht noch schwach. Wir hätten Hitler  nirgendwo anders als in Frankreich. Alles, was die natio-  stoppen und somit den Zweiten Weltkrieg verhindern  nale Unabhängigkeit angehe, werde weder in Washing-  können. Diese Reaktion gegen den „Geist von München“  ton, noch in Moskau, noch auch in Genf, sondern in Paris  läßt sich verfolgen bis hinein in die Diskussion um das En-  entschieden.  gagement im Tschad. In den Zeitungen fragt man sich, ob  wir früh genug eingegriffen haben. Frankreich will nicht  HK: Frankreich betreibt seine Außen- und Verteidi-  gungspolitik mit einer deutlich nationalen Akzentset-  wieder den Fehler begehen wie 1938. Das ist eine Art  Trauma in der französischen öffentlichen Meinung. Man  zung, versucht Moskau und Washington gegenüber  international so etwas wie eine dritte Kraft darzustellen,  will nicht wieder so schwach sein und nachgeben.  ın Dritte-Welt-Fragen tritt man vielfach — zumindest rhe-  HK: Sie sagten, die Friedensbewegung beunruhige  torisch — als Interessenvertreter der Entwicklungsländer  Frankreich außerordentlich. Meinten Sie damit in erster  auf ... All das müßte Frankreich zu einem idealen Partner  Linie die Friedensbewegung in der Bundesrepublik?  der Friedensbewegung machen. Die Friedensbewegung  ihrerseits weist ausdrücklich auf die Verwandtschaft der  Menudier: Eindeutig ja, denn es herrscht in Frankreich  politischen Ziele hin. Dennoch gehört Frankreich zu den  die alte Furcht, die Bundesrepublik könne sich irgendwie  Ländern, in denen sie vergleichsweise wenig Rückhalt hat.  aus dem westlichen Lager entfernen und eine Verständi-  Warum ist das so?  gung mit dem Osten suchen mit dem Ziel einer späteren  Menudier: Die Friedensbewegung beunruhigt die Franzo-  Wiedervereinigung in der Neutralität. Man sieht hier wie-  der Kontinuitäten der Geschichte. Einen Rapallo-Kom-  sen außerordentlich. Denn wir können diesen unabhängi-  plex könnte man dies nennen.  gen Kurs nur weiterverfolgen, wenn wır imstande sind,  uns selbst zu verteidigen. Alles, was diese Verteidigungs-  HK: Bleiben wir einmal beim Stichwort Neutralität.  anstrengungen in Frage stellt oder schwächt, gilt daher als  Mehr vielleicht als in der Bundesrepublik selbst sieht man  gefährlich.  ım Ausland, gerade auch in Frankreich, das Gespenst ei-  nes wiedererwachten Neutralismus und eine nur ungern  „Wir waren zu feige, uns Hitler  gesehene Belebung des Wiedervereinigungsgedankens  entgegenzustellen“  heraufziehen. Daß der Osten es nicht gerne sieht, wenn in  der Bundesrepublik von Wiedervereinigung die Rede ist,  HK: Dies ist ein politisch-taktischer Grund, aber wo se-  daran haben sich die Bundesdeutschen gewöhnt. Daß es  hen Sie die eigentlichen Wurzeln für dieses Verhalten?  ım Westen darum nicht viel besser bestellt zu sein scheint,  Menudier: Eine große Rolle spielt das Argument Vergan-  leuchtet nicht allen ein. Wenn Deutsche nun fordern, was  genheit. Die Friedensbewegung und der Pazifismus ha-  Franzosen seit Jahren praktizieren, nämlich eine Außen-  ben sich bei uns in Frankreich mehr oder weniger  und Sicherheitspolitik, die vor allem dem eigenen natio-  nalen Interesse dient, dann finden auch Franzosen dies  diskreditiert. Sie sind unglflubWürdig geworden. Der Pa-Menudıier Das wAare kurz gegriffen. Es o1bt hıer iıne Ist das der wırkliche Unterschied?Kontinultät der tranzösıschen Polıitık: Immer dann und
das hat gerade auch de Gaulle Beweıs gestellt Menudıier Ja, der Bezugspunkt für die pazıfıstische Diıs-
WECNN das Atlantısche Bündnıs In Schwierigkeiten gerlet, kussıon IST in Frankreıich das Jahr 19538, In der Bundesre-
WenNnn starkem Druck 4aUu$ dem Osten AaUSSZESELIZL WAafl, publık 1945 Dıie schlımme Erfahrung der Deutschen 1St
hat Frankreich gezeıgt, daß auf der Seıte der westlichen der Zusammenbruch des Drıtten Reiches. S1ie wollen ke1-
Verbündeten stand. Denken S1e die Krisen Berlın 11C  —_ Krıeg mehr tühren Die schlimme Erfahrung der
uüund uba Das ISt, Wenn S1e wollen, das Doppelspiel Franzosen ist -das eıgene Versagen 9238 Wır hatten
Frankreichs: Wır sınd nıcht eıl der milıtäriıschen Integra- Angst. Wır teiıge, uns Hıtler entgegenzustellen.
tıon, stehen aber ZU  - Allıanz. Und immer wıeder eriınnern 938 gab den Anschluß Osterreichs und das Münchner
WIr daran, da WIr eın unabhängiges Land sınd. Gerade Abkommen. Viele Franzosen SCn Schon 1936
weıl dies VO  S} den Kommunıisten angezweıtelt wiırd, hat WIr feige, als das lIınke Rheinuter wıeder miılıtarısıert
Mıtterrand noch 14. Julı deutliıch DESALT: Dıie Zu- wurde. Hätten WIr da doch frühzeıtıg eingegriffen. Da-
ständıgkeıt für die französısche Verteidigungspolitik lıege mals WAar die Wehrmacht noch schwach. Wır hätten Hıtler
nırgendwo anders als ın Frankreich. Alles, W as die natıo0- StOppen und sSOmıt den Zweıten Weltkrieg verhindern
nale Unabhängigkeıt angehe, werde weder ın Washing- können. Diese Reaktion den „Geılst VO  a} München
CON, noch ın Moskau, noch auch ın Genf, sondern In DParıs äflt sıch verfolgen bıs hıneın In die Dıskussion das En-
entschieden. 1m Ischad. In den Zeitungefi iragt INna  —; sıch, ob

WIr früh eingegriffen haben Frankreich 111 nıchtFrankreich betreıibt seıne Außen- und Verte1ldi-
gungspolıtık mıt einer deutlich natiıonalen Akzentset- wıeder den Fehler begehen WwW1€e 1938 Das 1STt ıne Art

Irauma In der französıschen öftentlichen Meınung. Man
ZUNgB, versucht Moskau und Washington gegenüber
internatıional ELWAS WI1€ ine drıtte Kraft darzustellen, 111 nıcht wıeder schwach seın un: nachgeben.
ın Dritte-Welt-Fragen trıtt iIna  = vielfach zumiıindest rhe- S1ıe Sagten, die Friedensbewegung beunruhigeorısch als Interessenvertreter der Entwicklungsländer Frankreich außerordentlich. eınten Sıe damıt IN erster
autf All das müßte Frankreich einem iıdealen Partner Linıe dıe Friedensbewegung In der Bundesrepublık?der Friedensbewegung machen. Dıiıe Friedensbewegung
ihrerseits weIlst ausdrücklich auf dıe Verwandtschaft der Menudier Eindeutig Ja, denn Kerrschr ın Frankreich
politischen Ziele hın Dennoch gehört Frankreich den dıe alte Furcht, die Bundesrepublık könne sıch irgendwıe
Ländern, In denen S$1e vergleichsweıse wen1g Rückhalt hat 4U$ dem westlichen ager entfernen un iıne Verständıi-
Warum 1ST das so” SUunNns MIt dem Osten suchen MmMI1t dem Zıel eıner spateren
Menudıer: Die Friedensbewegung beunruhigt die Franzo- Wıedervereinigung In der Neutralıtät. Man sıeht hıer WIe-

der Kontinuıltäten der Geschichte. Eınen Rapallo-Kom-
scn aufßerordentlich. Denn WIr können dıesen unabhängı- plex könnte INna  —_ dıes eNNEN
SCH Kurs 1U  _- weıterverfolgen, Wenn WITr imstande sınd,
uns selbst verteidigen. Alles, W as diese Verteidigungs- Bleiben WIr eiınmal beım Stichwort Neutralıtät.
aAaNStrengungen 1ın rage stellt oder schwächt, gılt daher als Mehr vielleicht als iın der Bundesrepublık selbst sıeht 198028  3

gefährlich. 1m Ausland, gerade auch In Frankreıich, das Gespenst Ee1-
NEeS wıedererwachten Neutralismus und ıne 1U  — UNSCIN

„Wır zu feige, Hıtler gesehene Belebung des Wiıedervereinigungsgedankensentgegenzustellen” heraufziehen. Da der (Osten nıchtn sıeht, WEeEeNN iın
der Bundesrepublık VO  —_ Wiıedervereinigung die Rede ISt;Dies 1STt eın polıtisch-taktischer Grund, aber daran haben sıch die Bundesdeutschen gewöhnt. Dafßhen Sıe die eigentlıchen Wurzeln für dieses Verhalten? 1m Westen darum nıcht viel besser bestellt seın scheınt,

Menudıer Eıne große Rolle spielt das Argument Vergan- leuchtet nıcht allen e1n. Wenn Deutsche 1U tordern, W AasS

genheıt. Dıie Friedensbewegung und der Pazıfismus ha- Franzosen se1ıt Jahren praktızıeren, nämlıch ıne Außen-
ben sıch bei uns In Frankreich mehr oder wenıger und Sıcherheıitspolitik, diıe VOT allem dem eıgenen natl1o0-

nalen Interesse dient, dann finden auch Franzosen diesdıskreditiert. S1e sınd unglfl.ubWürdig geworden. Der DPa-
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außerordentlich bedrohlıich. Wırd hiıer MIt zweilerle1ı Ma{ß Steht dahinter auch ıne unterschiedliche Einschät-
gemessen”? ZUNS der Technıik?

Menudıier: Das 1St eın Punkt, dem WIr schwach Menudier: Das ISt schwer entscheiden. Auf jeden Fall
sınd 1ın der Dıskussıon, und WIr auf 1NSCTEC Wıdersprü- haben die Franzosen die Kernkraft VO vornehereın als e1-
che hingewiesen werden. WEe1l Bemerkungen dazu: Er- HGc  —_ Fortschritt betrachtet, die NECUC Möglıchkeiten

1ST die geographische Lage Deutschlands VO der schliefßt. Mıt iıhr leben WIr schon selt langem un sınd
Frankreichs sehr verschieden. Frankreich 1St keın Front- ziemlıch gut damıt gefahren. Es g1bt keıne enswerte

WI1e Deutschland. Die Deutschen leben nıcht der Ablehnung der Atomkrattwerke. Fragt iIna  3 Bürgerme1-
Stelle Frankreıichs, Italıens oder Spanıens. S1e leben MIt- ster un Anwohner den Standorten der W’s, hört
en In Europa. Und 1St verständlıch, da{fß S$1€e sıch beson- INa  —_ vıel Posıtives..Die Krattwerke bringen lokale un:
ders edroht tühlen. /Zweıtens besteht zwıschen Frank- g1onale Investitionen. Da werden Arbeıtsplätze geschaf-
reich und der Bundesrepublık eın wesentlicher Unter- fen Dıiıe Gemeinden können guLt damıt leben Warum
schıed In bezug auf iıhren internatıonalen Status. sollten S$1e S1e ablehnen? Natürlich kann N Untälle gyeben.
Frankreich ISt eın unabhängıges und SOUVeränes Land ber Unftälle g1bt überall. Und bıs Jjetzt hat schlimme
Die Bundesrepublık verfügt dagegen eigentlich [11UT über Untälle nıcht gegeben. Das Verhältnis ZUrTr milıitärisch BC-
iıne begrenzte Souveränıität. NutLZien Kernkraft ISt gleichfalls pOSItIV. Dıie Franzosen

haben gesehen, dafß S$1e durch den Autbau der „force deDıie Bundesrepublık 1St Vollmitgliıed der NATO,
aber begrenzte Souveränıtät? trappe“ eın unabhängıges Land geworden sınd. Wır konn-

ten uns VO Druck Amerıkas befreien. Und die
Menudier: Ja schon, S$1€e kann über vieles selbst entsche1- Franzosen haben gesehen, da{fß WIr MIt Hıltfe dieser Nu-
den, aber über die wichtigsten Dınge kann S$1C 1mM Grunde klearpolıtik Ruhe gehabt haben In Europa. Selt 945 hat
nıcht entscheıden, z. B In der rage der Wıedervereıini- keıinen Krıeg mehr gegeben. Das 1St Z eıl auch da-
gUung, W a Berlın angeht und dıe eutschen Grenzen, aber mMI1t erklären, dafß WIr die „force de frappe” und die
auch ıIn Fragen der Verteidigungspolitik. Die Bundeswehr amerikanıschen Waffen in Europa gehabt haben
ISt stark In dıe ATO integriert, S$1Ee darf keıne Atomwaf-
ten besıtzen. Die Schwierigkeıt besteht heute darın, dafß

„Eın Hang Romantıiık undie Deutschen dıes plötzlıch entdeckt haben Wobe!I
fragen wAare: Warum SCH sıch die Deutschen mıt einem Selbstvernichtung”
Mal auf? Das 1St keine NECUC Sıtuatıion. Das 1STt dıe Sıtua- och eiınmal ZUrTr Technikfrage: Wıe können Sıe sıcht1on selt 955 Dasselbe gılt für die AtOMAare Bedrohung.
uch S$1€e ISt keineswegs NEUu Entweder haben die Leute erklären, da{fß die Gefahren des technischen Fortschriutts 1n

der Bundesrepublık offenbar stärker Wahrgenommengeschlafen, oder S1Ee tanden ZuL, W1€e WAar werden als 1mM südwestlichen Nachbarland?

Menudıiter: ängt das nıcht mi1t der Mentalıtät insgesamt„Wır konnten C VOoO Druck merıkas
befreien“ zusammen ” Mıiıt Sentimentalıtät, einem bestimmten Hang

Romantık und Selbstvernichtung beı den Deutschen,
Be1 der Dıiskussion über dıe Friedensbewegung 1St dıe Nn ıIn alle möglıchen Rıchtungen übertreiben?

ın Frankreıich VO wiedererwachten Isolatıonısmus in Übertreiben hıer die Deutschen, oder verharmlosen
den USA lesen, VO  — Neutralısmus un: die Franzosen” Sınd dıe Deutschen vielleicht eintach SCMN-

Wiedervereinigungseuphorie 1ın der Bundesrepublık. We- sıbler für die Nachteıle, dıe WIr un miıt dem eingehandelt
nıger lıest INa  —; über die Gefahr, deretwegen INa  —_ 1n haben, W as WIr Zivilisatıon nennen” Nachteıle, die auch
Deutschland und ın anderen Teılen der Welt autf diıe Frankreich spüren bekommt, WEeNnNn auch n
Straiße geht dıe ALOMATre Bedrohung, dıe Überrüstung, später”?
der Rüstungswettlauf. Haben dıe Franzosen keıne Angst?

Menudier: Die Bundesrepublık geht durch i1ıne schwie-
Menudier: Die Franzosen haben eın anderes Verhältnis rıge Periode der Infragestellung dessen, W as S$1C erreıicht
ZUr Kernkraft als die Deutschen. Beım Vergleıch hat Das erklärt sıch wahrscheinlich auch MIt der Ge-

schichte dieses Landes. ach dem Zusammenbruch warDeutschland Frankreıich darf INa  — nıcht VErBCSSCN, da{fß
dıe beiden Länder sehr unterschiedlich besiedelt sınd: das wichtigste Ziel der Deutschen, wıeder aufzubauen,
Frankreıch hat 98 Einwohner PTro Quadratkılometer, dıe da{fß INa  — einigermaßen angenehm leben konnte. Dieser
Bundesrepublık 248 Schon auf Grund der Bevölkerungs- Wiederautbau hat ungefähr zwanzıg Jahre gedauert. In

dieser eıt dachte iINnNan sehr wen1ıg über Grundwerte, überdichte 1sSt der Bundesbürger viel stärker sensıbiılisiert für
diese Fragen. Die Bevölkerungsdichte erklärt sehr viel. Grundprobleme der Gesellschaft nach. Dann kam iıne
S1e erklärt 7 B auch, WAaTrTum die Friedensbewegung ın (GGeneratıon VO Jungen, die nach dem Krıieg geboren
den Nıederlanden stark vertreten St, dem dichte- wurde, und hat angefangen, kritische und unbequeme
sten besiedelten Land innerhalb der Europäischen (G7e- Fragen stellen. Diese Diskussion dauert se1lit tast
meinschaft. ZWanZzıg Jahren. Schwierig 1St 65 deswegen in der Bundes-
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republık geworden, weıl dıejeniıgen, die miıt dieser Diıskus- „Die Friedensbewegung stelllt ıne
S10N begonnen haben, heute ELWAS über vierz1g Jahre alt Mınderheit dar  ‚44
sınd und Posıtiıonen innerhal VO  - Staatsapparat und Kul-
turleben innehaben. Dıiese Leute sınd nıcht bereıt, das Beunruhigt S1e eigentliıch die Lage in der Bundesre-
Erbe übernehmen, WI1€ ihnen VO  —_ den Eltern über- publık?
geben wurde. Menudıier Es 1ST sehr schwer, über die Lage In der Bun-

desrepublık eın klares Urteil haben Eıinerseılts muNun gyab diese Infragestellung Ja auch iın
Frankreich. Die 68er Studentenunruhen haben weılt INn  = VO  —_ bestimmten Tatsachen ausgehen. Die Bundes-

tagswahlen ergaben ıne deutliche Mehrheit tür dıe Koa-über die (Grenzen Ihres Landes hınaus hre Wırkung g-
zelgt. Warum erfolgt hre Fortsetzung In der Friıedens- lıtıon 4U $ CDU/CSU und FD  — Wahrscheinlich WAar dıe

Wahl auch iıne Abstimmung über die Verteidigungspoli-und Ökologiebewegung, und dieser Zusammenhang wırd
gyerade auch 1ın Frankreich immer wıeder unterstrichen, tik Dıie Regierung bejaht die Zusammenarbeıt miıt den
otfenbar ın Ihrem Land nıcht ähnlich stark W1€e In der USA, das Atlantısche Bündnıs, den Doppelbeschlufßs der
Bundesrepublick? NATO, dıe Aufrüstung, sotern S1€e nötıg 1St. Dafür dürtfte

nach W1e€e VOT ıne Mehrheit geben. Anderseıts 1St die
Menudier: Wahrscheinlich hängt dies mIıt dem polıtischen Bedeutung der Friedensbewegung schwer einzuschätzen.
Aufbau der beıden Länder INnm Weıl WIr Zentralı- Man würde sıch leicht machen, WenNnn I1LAE  - S1€E mıt der
sSten sınd, wırd be] un vieles In Parıs entschieden. Der Bemerkung abtun wollte, das selen alles LLUT lınke Leute.
Staat braucht praktısch keine Rücksicht nehmen auf Dı1e Friedensbewegung greift bıs In dıe Reglerungspar-
die Regionen. In der Bundesrepublık o1bt dagegen dıe telen hıneın. uch lıberale und konservatıve Bürger stel-
ständıge Diskussion zwiıischen Bund und Ländern. Hıer len sıch diese Fragen. Irotz allem meıne ıch, da{ßßß die
yab tür die Protestbewegungen ıne Möglıichkeıit eINZU- Friedensbewegung iıne Minderheit darstellt. Dıiıe Getahr
steıgen. Wenn Sıe die Friedensbewegung, VO  e allem dıe bestehrt natürlıch, da{fß dıe Extremisten In den mılıtanten
OÖkologiebewegung betrachten, dann sehen S16e, da{fß S1€e Gruppen meısten VO  —; sıch reden machen. Als Beob-
VO  = AauU>S  NSC 1St, VO  —_ der okalen un reg10na- achter VO aufßen steht INa  = VOr der rage, W as NnUu das
len Basıs. Da besafß S1e hre ersten Einflußmöglichkeiten. Wıchtigere ISt, dıe Regıierung, der Staatsapparat, die Instı-
BeI uns hat S1Ee die aum In der Bundesrepublıik kam diese tutionen, dıe Parteıen, dıe 1mM Bundestag vertreten sınd,
ewegung VO  —_ den Gemeıinden, den Bürgerinıitiatıven, oder die soz1ıalen ewegungen Von außen sıeht INa  — oft
wurde dann INn die Landtage gewählt und schließlich auch NUr die Friedensbewegung, als sSe1 S1e iıne Rıesensache,
ın den Bundestag. Diese Schritte VO  = nach oben als würde die Bundesrepublık VO  = ihr erdrückt. Ist das
sınd be1 uns 1LUT schwer vollziehen. aber wırklıch so ”

Das erklärt einıges, aber siıcher nıcht allesInterviéw  459  republik geworden, weil diejenigen, die mit dieser Diskus-  „Die Friedensbewegung stellt eine  sion begonnen haben, heute etwas über vierzig Jahre alt  Minderheit dar”  sind und Positionen innerhalb von Staatsapparat und Kul-  turleben innehaben. Diese Leute sind nicht bereit, das  HK: Beunruhigt Sie eigentlich die Lage invder Bundesre-  Erbe so zu übernehmen, wie es ihnen von den Eltern über-  publik?  geben wurde.  Menudier: Es ist sehr schwer, über die Lage in der Bun-  desrepublik ein klares Urteil zu haben. Einerseits muß  HK: Nun gab es diese Infragestellung ja auch in  Frankreich. Die 68er Studentenunruhen haben weit  man von bestimmten Tatsachen ausgehen. Die Bundes-  tagswahlen ergaben eine deutliche Mehrheit für die Koa-  über die Grenzen Ihres Landes hinaus ihre Wirkung ge-  zeigt. Warum erfolgt ihre Fortsetzung in der Friedens-  lition aus CDU/CSU und FDP. Wahrscheinlich war die  Wahl auch eine Abstimmung über die Verteidigungspoli-  und Ökologiebewegung, und dieser Zusammenhang wird  gerade auch in Frankreich immer wieder unterstrichen,  tik. Die Regierung bejaht die Zusammenarbeit mit den  offenbar in Ihrem Land nicht ähnlich stark wie in der  USA, das Atlantische Bündnis, den Doppelbeschluß der  Bundesrepublick?  NATO, die Aufrüstung, sofern sie nötig ist. Dafür dürfte  es nach wie vor eine Mehrheit geben. Anderseits ist die  Menudier: Wahrscheinlich hängt dies mit dem politischen  Bedeutung der Friedensbewegung schwer einzuschätzen.  Aufbau der beiden Länder zusammen. Weil wir Zentrali-  Man würde es sich zu leicht machen, wenn man sie mit der  sten sind, wird bei uns vieles in Paris entschieden. Der  Bemerkung abtun wollte, das seien alles nur linke Leute.  Staat braucht praktisch keine Rücksicht zu nehmen auf  Die Friedensbewegung greift bis in die Regierungspar-  die Regionen. In der Bundesrepublik gibt es dagegen die  teien hinein. Auch liberale und konservative Bürger stel-  ständige Diskussion zwischen Bund und Ländern. Hier  len sich diese Fragen. Trotz allem meine ich, daß die  gab es für die Protestbewegungen eine Möglichkeit einzu-  Friedensbewegung eine Minderheit darstellt. Die Gefahr  steigen. Wenn Sie die Friedensbewegung, vor allem die  besteht natürlich, daß die Extremisten in den militanten  Ökologiebewegung betrachten, dann sehen Sie, daß sie  Gruppen am meisten von sich reden machen. Als Beob-  von unten ausgegangen ist, von der lokalen und regiona-  achter von außen steht man vor der Frage, was nun das  len Basis. Da besaß sie ihre ersten Einflußmöglichkeiten.  Wichtigere ist, die Regierung, der Staatsapparat, die Insti-  Bei uns hat sie die kaum. In der Bundesrepublik kam diese  tutionen, die Parteien, die im Bundestag vertreten sind,  Bewegung von den Gemeinden, den Bürgerinitiativen,  oder die sozialen Bewegungen. Von außen sieht man oft  wurde dann in die Landtage gewählt und schließlich auch  nur die Friedensbewegung, so als sei sie eine Riesensache,  ın den Bundestag. Diese Schritte von unten nach oben  als würde die Bundesrepublik von ihr erdrückt. Ist das  sind bei uns nur schwer zu vollziehen.  aber wirklich so?  HK: Das erklärt einiges, aber sicher nicht alles ...  HK: Nicht wenige Bundesbürger sind der Ansicht, nicht  alles, was legal sei, was nach demokratischen Spielregeln  Menudier: Damit haben Sie recht. Der Grund liegt ver-  einwandfrei von den dazu ermächtigten Instanzen be-  mutlich darın, daß Frankreich keine eigentliche Identi-  schlossen werde, habe damit auch als legitim zu gelten.  tätskrise kennt wie die Bundesrepublik. Das hängt damit  Man erlebt es inzwischen häufiger, daß der formale Weg  zusammen, daß wir eine lange Geschichte haben, daß wir  der Konsensbildung eingehalten wurde, das Volk bzw.  seit vielen Jahrhunderten eine Einheit bilden. Und es be-  Teile des Volkes aber nicht gewillt sind, bestimmte Ent-  steht ein Grundkonsens in Fragen von Nation und Staat.  scheidungen anzunehmen. Man reklamiert sogar ein  Es gibt zwar kleinere Grüppchen, die hier gegensteuern.  Recht auf Widerstand gegen diese Entscheidungen. An-  Aber sie sind kaum in der Lage, sich Gehör zu verschaf-  dere wiederum sehen in dieser Einstellung eine ernste Ge-  fen. Auch Verteidigungspolitik und „force de frappe“  fahr für die Erhaltung des demokratischen Systems.  werden nicht in Frage gestellt. In Grundfragen kennt  Teilen Sie solche Befürchtungen?  Frankreich eine Übereinstimmung, wie sie in der Bundes-  republik nicht besteht. Die Bundesbürger müssen dage-  Menudier: Die Auseinandersetzung um Legalität und Le-  gen mit ihrer Vergangenheit fertig werden, mit der Zeit  gitimität ist nicht neu. Viele Demokratien haben sie schon  von 1933 bis 1945 und der Zeit vorher. Sie müssen sich  durchgemacht. Das ist eine Frage, die sich immer wieder  Fragen stellen, die wir Franzosen uns nicht zu stellen ha-  unter anderen Perspektiven stellt. Das Parlament ist ge-  ben: Was sind wir? Was sollen wir? Wohin wollen wir?  wählt, aber die soziale Wirklichkeit kann sich inzwischen  Und obendrein können sie darin nicht weiterkommen.  geändert haben. Das haben wir auch in Frankreich mehr-  Das offizielle Ziel muß die Wiedervereinigung sein. Man  fach erlebt. Das ist eine ganz normale Sache. Man sollte  das auf keinen Fall dramatisieren. Man muß natürlich  weiß aber, daß das nur schwer zu erreichen sein wird.  Und die Wiedervereinigung selbst ist nicht einmal Sache  wissen, daß bestimmte Entscheidungen von bestimmten  der Deutschen, sondern der Alliierten. Die müßten ja sa-  Instanzen getroffen werden. So sind Außen- und Vertei-  gen, bevor sich da etwas bewegt. Also stößt man sich an  digungspolitik beispielsweise Sache von Parlament und  den Alliierten und am politischen Status der Bundesrepu-  Regierung. Beim Stichwort ‚Widerstand‘ werden wir in  blik.  Frankreich natürlich hellhörig. Ich frage mich manchmal,Nıcht wenıge Bundesbürger sınd der Ansıcht, nıcht
alles, W asS legal sel, W as nach demokratischen SpielregelnMehnudıier: Damıt haben Sıe recht. Der Grund lıegt VCI- einwandtre!ı VO  Z den dazu ermächtigten Instanzen be-

mutlich darın, da{fß Frankreich keıne eigentlıche Identi- schlossen werde, habe damıt auch als legıtım gelten.tätskrise kennt WI1€e die Bundesrepublık. Das hängt damıt Man erlebt inzwischen häufiger, da{fß der ormale Weg
ZUSAMMEN, daß WIr iıne lange Geschichte haben, dafß WITr der Konsensbildung eingehalten wurde, das olk bzw
seıt vielen Jahrhunderten ıne Einheit bılden. Und be- Teıle des Volkes aber nıcht gewillt sınd, bestimmte Ent-
steht eın Grundkonsens In Fragen VO  e} Natıon und Staat. scheidungen anzunehmen. Man reklamıiert O: eın
Es x1ibt ZWar kleinere Grüppchen, die hıer gyEZENSLEUECEN. Recht auf Wıderstand diese Entscheidungen. An-
ber S$1e sınd kaum ıIn der Lage, sıch Gehör verschaft- dere wıederum sehen iın dieser Einstellung ıne ernstie (Ge-
fen uch Verteidigungspolitik und „Torce de Irappe” fahr tür die Erhaltung des demokratischen Systems.werden nıcht In Frage gestellt. In Grundfragen kennt Teılen S1ıe solche Befürchtungen?Frankreich iıne Übereinstimmung, WI1€E S1€e ıIn der Bundes-
republık nıcht esteht. Dıiıe Bundesbürger muUussen dage- Menudier Dıi1e Auseinandersetzung Legalıtät und e
SCH mıt ihrer Vergangenheıt fertig werden, MIt der eıt gıtimıtät 1St nıcht LICUu Vıele Demokratıen haben S1e schon
VO 1933 bıs 1945 und der eıt vorher. Sıe mussen sıch durchgemacht. Das I1St ıne rage, die sıch immer wıeder
Fragen stellen, die WIr Franzosen un nıcht stellen ha- anderen Perspektiven stellt. Das Parlament 1ST g..
ben Was sınd wır? Was sollen wır? Wohin wollen wiır? wählt, aber dıe sozıale Wırklichkeit kann sıch inzwiıischen
Und obendreın können S1e darın nıcht weıterkommen. geändert haben Das haben WIr auch ın Frankreich mehr-
Das offizjelle Ziel mu dıe Wiıedervereinigung selın. Man ftach erlebt. Das 1St ıne Sanz normale Sache Man sollte

das autf keinen Fall dramatiısıeren. Man mu natürlıchweıiß aber, da{fß das NnUu  = schwer erreichen seın wırd.
Und die Wıedervereinigung selbst ISt nıcht eiınmal Sache WISSsen, da{fß bestimmte Entscheidungen VO bestimmten
der Deutschen, sondern der Allnıerten. Die müßten Ja Instanzen getroffen werden. So sınd Aufsen- und Verte1-
SCNH, bevor sıch da eLwAas bewegt. Also stÖöfßt 119a  — sıch dıgungspolıtiık beispielsweise Sache VO Parlament und
den Allııerten un polıtischen Status der Bundesrepu- Regıierung. Beım Stichwort ‚Wıderstand'‘ werden WIr ıIn
bliık Frankreich natürlich hellhörıg. Ich frage mich manchmal,
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stellen. In den Nıederlanden kommt außerdem iıne Neu-ob nıcht eıner Perversion des Vokabulars gleichkommt,
hier VO ‚Wıderstand‘ sprechen. ‚Resıstance‘ stellt für tralıtätstradıtion hınzu, die andere Länder nıcht ken-
unNn»s einen Begriff VO besonderer Bedeutung dar460  Interview  stellen. In den Niederlanden kommt außerdem eine Neu-  ob es nicht einer Perversion des Vokabulars gleichkommt,  hier von ‚Widerstand‘ zu sprechen. ‚Resistance“‘ stellt für  tralitätstradition hinzu, die andere Länder so nicht ken-  uns einen Begriff von besonderer Bedeutung dar ...  nen. Zu den Einflüssen von Religion und Kirche: Gerade  weıil die protestantische Kirche in Deutschland trotz des  HK: ... einen Mythos ...  mutigen Einsatzes der Bekennenden Kirche insgesamt  Mennudier: ... auch einen Mythos. Das hängt mit der Zeit  wenig gegen Hitler unternommen hat, weil sie sich ange-  zwischen 1940 und 1945 zusammen. Die Bundesrepublik  paßt hat, umgefallen ist, hat sie ein schlechtes Gewissen.  ist eine Demokratie. Man kann sich da frei ausdrücken.  Und dabeıi übertreibt sie es diesmal in einer anderen Rich-  Ich finde es ganz normal, wenn Bürger die Richtigkeit,  tung. Man mischt sich in Dinge, in die man sich nicht un-  die Zweckmäßigkeit von Entscheidungen des Staates, der  bedingt einmischen sollte. Letzten Endes haben Bischöfe  Regierung, der Parlamente anzweifeln. In solchen Fällen  nicht über die Verteidigungspolitik zu entscheiden.  muß es eine demokratische Auseinandersetzung geben.  HK: Sie nennen es „schlechtes Gewissen“. In der Frie-  densbewegung sagt man, man wolle aus Fehlern lernen  „Inwieweit übernimmt Amerika seine  und seine Stimme dann erheben, wenn es noch nicht zu  spät ist.  Schutzgarantie?“  Mennudier: Natürlich haben sie aus ihren Fehlern gelernt.  HK: Eine der Triebfedern der Friedensbewegung im We-  Allerdings läuft man Gefahr, über das Ziel hinauszuschie-  sten ıst auch der Zweifel an der Glaubwürdigkeit des eige-  ßen. Alfred Grosser hat beim Evangelischen Kirchentag  nen westlichen Modells, der Zweifel an der Glaubwürdig-  ın Hannover von einem neuen Klerikalismus der Evange-  keit der westlichen Führungsmacht USA. Wird dieser  lischen Kirche gesprochen. Er stieß damit auf eine starke  Zweifel in Frankreich ähnlich empfunden wie in der Bun-  Ablehnung. Aber ich glaube, daß was Wahres dran ist.  desrepublik?  HK: Gibt es für Sie so etwas wie eine „prophetische Auf-  Menudier: Auch bei uns gibt es einen starken Antiameri-  kanismus, eine Ablehnung des amerikanischen Modells,  gabe“, die die Kirche legitimerweise, gelegen oder ungele-  gen, wahrzunehmen hat? Vielleicht auch gerade die  besonders im kulturellen Bereich. Die Franzosen meinen,  sie seien die einzigen, die kultiviert seien ... Eine deutli-  besondere Aufgabe der deutschen Kirchen, sensibler als  andere in diesen Fragen zu sein?  che Kritik gab es am Krieg in Vietnam und gibt es an der  Politik Ronald Reagans in Zentralamerika. Aber das hat  Menudier: Dies ist zweifellos eine Aufgabe der Kirche.  nicht direkt zu tun mit dem Problem, vor dem wir stehen.  Ich bin nicht dagegen, daß die Kirche sie wahrnimmt. Nur  In Westeuropa sind wir heute mit der Frage konfrontiert,  müssen immer bestimmte Grenzen beachtet werden. Die  inwieweit die Amerikaner bereit sind, ihre Schutzgarantie  Kirche soll nicht immer nur Amen sagen zu dem, was der  wirklich zu übernehmen. Die traurige Realität ist, und das  Staat tut. Die Kirche ist dazu da, daß sie vieles in Frage  sieht man vielleicht in der deutschen Friedensbewegung  stellt, uns vor allem auf ethische Fragen hinweist. Die  zu wenig, daß Westeuropa nicht in der Lage ist, sich sel-  Probleme dürfen nicht nur unter der parteipolitischen  ber zu verteidigen. Europa braucht die Schutzgarantie der  Perspektive gesehen werden wie in den Schaukämpfen,  Amerikaner. Natürlich ist das für Europa unangenehm.  die von den Parteien in den Medien ausgetragen werden.  Es wäre schöner, wenn wir das nicht bräuchten. Aber das  Das Problem ist nur, daß man die Diskussion um die Ver-  gehört nun einmal zu den Ergebnissen des Zweiten Welt-  teidigung beispielsweise nicht nur unter einer ethischen  kriegs. Der Friedensbewegung ist vorzuhalten, daß sie  Perspektive führen kann oder nur unter einer techni-  sich mit dem Erbe der Vergangenheit nicht genügend be-  schen. Beides muß zusammengebracht werden.  schäftigt. Warum ist Deutschland gespalten? Warum ste-  hen die Amerikaner in Deutschland? Weil es Hitler  „Ist das moralisch vertretbar?”  gegeben hat ...  HK: Wie schätzen Sie den kirchlich-religiösen Einfluß  HK: Wie Frankreich insgesamt hält sich auch Frankreichs  auf die Friedensbewegung ein?  Kirche in der Rüstungsfrage sehr zurück. Warum?  Menudier: Zunächst konnte man den Eindruck haben, die  Menudier: Es ist interessant — wobei ich nicht weiß, wo  Friedensbewegung sei in erster Linie eine Sache des nörd-  das hinführen wird —, daß es eine Diskussion innerhalb  lichen Europas. Wahrscheinlich gibt es hierfür zwei Er-  der Kirche gibt, in der danach gefragt wird, wie moralisch  klärungen, eine religiöse und eine politische. Zu letzteren  die französische Verteidigungsstrategie eigentlich ist. Da-  nur so viel: Die Friedensbewegung ist stark ın Ländern, ın  bei wird nicht so sehr die „force de frappe“ als solche in  denen die Sozialdemokratie mehr oder weniger lange an  Frage gestellt als vielmehr die „anticite“-Strategie. Diese  der Macht war. Das sind Länder, in denen man es ge-  Strategie besagt, daß unsere Waffen nicht die Absicht ver-  wohnt ist, mehr über soziale Probleme und Bedürfnisse  folgen, die Waffen des Gegners zu zerstören, sondern die  zu sprechen als über' militärische. In Ländern mit einer  Zivilbevölkerung anzugreifen. Unsere Waffen sind nicht  starken sozialdemokratischen Tradition besteht die Ver-  in der Lage, viel zu zerstören. Wenn wir sie allerdings auf  suchung, die sozialen vor die militärischen Bedürfnisse zu  die Bevölkerung richten, stellen sie natürlich eine enormeNCN Zu den Einflüssen VO  =s Religion un Kirche: Gerade

weıl dıe protestantische Kırche ın Deutschland des460  Interview  stellen. In den Niederlanden kommt außerdem eine Neu-  ob es nicht einer Perversion des Vokabulars gleichkommt,  hier von ‚Widerstand‘ zu sprechen. ‚Resistance“‘ stellt für  tralitätstradition hinzu, die andere Länder so nicht ken-  uns einen Begriff von besonderer Bedeutung dar ...  nen. Zu den Einflüssen von Religion und Kirche: Gerade  weıil die protestantische Kirche in Deutschland trotz des  HK: ... einen Mythos ...  mutigen Einsatzes der Bekennenden Kirche insgesamt  Mennudier: ... auch einen Mythos. Das hängt mit der Zeit  wenig gegen Hitler unternommen hat, weil sie sich ange-  zwischen 1940 und 1945 zusammen. Die Bundesrepublik  paßt hat, umgefallen ist, hat sie ein schlechtes Gewissen.  ist eine Demokratie. Man kann sich da frei ausdrücken.  Und dabeıi übertreibt sie es diesmal in einer anderen Rich-  Ich finde es ganz normal, wenn Bürger die Richtigkeit,  tung. Man mischt sich in Dinge, in die man sich nicht un-  die Zweckmäßigkeit von Entscheidungen des Staates, der  bedingt einmischen sollte. Letzten Endes haben Bischöfe  Regierung, der Parlamente anzweifeln. In solchen Fällen  nicht über die Verteidigungspolitik zu entscheiden.  muß es eine demokratische Auseinandersetzung geben.  HK: Sie nennen es „schlechtes Gewissen“. In der Frie-  densbewegung sagt man, man wolle aus Fehlern lernen  „Inwieweit übernimmt Amerika seine  und seine Stimme dann erheben, wenn es noch nicht zu  spät ist.  Schutzgarantie?“  Mennudier: Natürlich haben sie aus ihren Fehlern gelernt.  HK: Eine der Triebfedern der Friedensbewegung im We-  Allerdings läuft man Gefahr, über das Ziel hinauszuschie-  sten ıst auch der Zweifel an der Glaubwürdigkeit des eige-  ßen. Alfred Grosser hat beim Evangelischen Kirchentag  nen westlichen Modells, der Zweifel an der Glaubwürdig-  ın Hannover von einem neuen Klerikalismus der Evange-  keit der westlichen Führungsmacht USA. Wird dieser  lischen Kirche gesprochen. Er stieß damit auf eine starke  Zweifel in Frankreich ähnlich empfunden wie in der Bun-  Ablehnung. Aber ich glaube, daß was Wahres dran ist.  desrepublik?  HK: Gibt es für Sie so etwas wie eine „prophetische Auf-  Menudier: Auch bei uns gibt es einen starken Antiameri-  kanismus, eine Ablehnung des amerikanischen Modells,  gabe“, die die Kirche legitimerweise, gelegen oder ungele-  gen, wahrzunehmen hat? Vielleicht auch gerade die  besonders im kulturellen Bereich. Die Franzosen meinen,  sie seien die einzigen, die kultiviert seien ... Eine deutli-  besondere Aufgabe der deutschen Kirchen, sensibler als  andere in diesen Fragen zu sein?  che Kritik gab es am Krieg in Vietnam und gibt es an der  Politik Ronald Reagans in Zentralamerika. Aber das hat  Menudier: Dies ist zweifellos eine Aufgabe der Kirche.  nicht direkt zu tun mit dem Problem, vor dem wir stehen.  Ich bin nicht dagegen, daß die Kirche sie wahrnimmt. Nur  In Westeuropa sind wir heute mit der Frage konfrontiert,  müssen immer bestimmte Grenzen beachtet werden. Die  inwieweit die Amerikaner bereit sind, ihre Schutzgarantie  Kirche soll nicht immer nur Amen sagen zu dem, was der  wirklich zu übernehmen. Die traurige Realität ist, und das  Staat tut. Die Kirche ist dazu da, daß sie vieles in Frage  sieht man vielleicht in der deutschen Friedensbewegung  stellt, uns vor allem auf ethische Fragen hinweist. Die  zu wenig, daß Westeuropa nicht in der Lage ist, sich sel-  Probleme dürfen nicht nur unter der parteipolitischen  ber zu verteidigen. Europa braucht die Schutzgarantie der  Perspektive gesehen werden wie in den Schaukämpfen,  Amerikaner. Natürlich ist das für Europa unangenehm.  die von den Parteien in den Medien ausgetragen werden.  Es wäre schöner, wenn wir das nicht bräuchten. Aber das  Das Problem ist nur, daß man die Diskussion um die Ver-  gehört nun einmal zu den Ergebnissen des Zweiten Welt-  teidigung beispielsweise nicht nur unter einer ethischen  kriegs. Der Friedensbewegung ist vorzuhalten, daß sie  Perspektive führen kann oder nur unter einer techni-  sich mit dem Erbe der Vergangenheit nicht genügend be-  schen. Beides muß zusammengebracht werden.  schäftigt. Warum ist Deutschland gespalten? Warum ste-  hen die Amerikaner in Deutschland? Weil es Hitler  „Ist das moralisch vertretbar?”  gegeben hat ...  HK: Wie schätzen Sie den kirchlich-religiösen Einfluß  HK: Wie Frankreich insgesamt hält sich auch Frankreichs  auf die Friedensbewegung ein?  Kirche in der Rüstungsfrage sehr zurück. Warum?  Menudier: Zunächst konnte man den Eindruck haben, die  Menudier: Es ist interessant — wobei ich nicht weiß, wo  Friedensbewegung sei in erster Linie eine Sache des nörd-  das hinführen wird —, daß es eine Diskussion innerhalb  lichen Europas. Wahrscheinlich gibt es hierfür zwei Er-  der Kirche gibt, in der danach gefragt wird, wie moralisch  klärungen, eine religiöse und eine politische. Zu letzteren  die französische Verteidigungsstrategie eigentlich ist. Da-  nur so viel: Die Friedensbewegung ist stark ın Ländern, ın  bei wird nicht so sehr die „force de frappe“ als solche in  denen die Sozialdemokratie mehr oder weniger lange an  Frage gestellt als vielmehr die „anticite“-Strategie. Diese  der Macht war. Das sind Länder, in denen man es ge-  Strategie besagt, daß unsere Waffen nicht die Absicht ver-  wohnt ist, mehr über soziale Probleme und Bedürfnisse  folgen, die Waffen des Gegners zu zerstören, sondern die  zu sprechen als über' militärische. In Ländern mit einer  Zivilbevölkerung anzugreifen. Unsere Waffen sind nicht  starken sozialdemokratischen Tradition besteht die Ver-  in der Lage, viel zu zerstören. Wenn wir sie allerdings auf  suchung, die sozialen vor die militärischen Bedürfnisse zu  die Bevölkerung richten, stellen sie natürlich eine enormeeinen Mythos460  Interview  stellen. In den Niederlanden kommt außerdem eine Neu-  ob es nicht einer Perversion des Vokabulars gleichkommt,  hier von ‚Widerstand‘ zu sprechen. ‚Resistance“‘ stellt für  tralitätstradition hinzu, die andere Länder so nicht ken-  uns einen Begriff von besonderer Bedeutung dar ...  nen. Zu den Einflüssen von Religion und Kirche: Gerade  weıil die protestantische Kirche in Deutschland trotz des  HK: ... einen Mythos ...  mutigen Einsatzes der Bekennenden Kirche insgesamt  Mennudier: ... auch einen Mythos. Das hängt mit der Zeit  wenig gegen Hitler unternommen hat, weil sie sich ange-  zwischen 1940 und 1945 zusammen. Die Bundesrepublik  paßt hat, umgefallen ist, hat sie ein schlechtes Gewissen.  ist eine Demokratie. Man kann sich da frei ausdrücken.  Und dabeıi übertreibt sie es diesmal in einer anderen Rich-  Ich finde es ganz normal, wenn Bürger die Richtigkeit,  tung. Man mischt sich in Dinge, in die man sich nicht un-  die Zweckmäßigkeit von Entscheidungen des Staates, der  bedingt einmischen sollte. Letzten Endes haben Bischöfe  Regierung, der Parlamente anzweifeln. In solchen Fällen  nicht über die Verteidigungspolitik zu entscheiden.  muß es eine demokratische Auseinandersetzung geben.  HK: Sie nennen es „schlechtes Gewissen“. In der Frie-  densbewegung sagt man, man wolle aus Fehlern lernen  „Inwieweit übernimmt Amerika seine  und seine Stimme dann erheben, wenn es noch nicht zu  spät ist.  Schutzgarantie?“  Mennudier: Natürlich haben sie aus ihren Fehlern gelernt.  HK: Eine der Triebfedern der Friedensbewegung im We-  Allerdings läuft man Gefahr, über das Ziel hinauszuschie-  sten ıst auch der Zweifel an der Glaubwürdigkeit des eige-  ßen. Alfred Grosser hat beim Evangelischen Kirchentag  nen westlichen Modells, der Zweifel an der Glaubwürdig-  ın Hannover von einem neuen Klerikalismus der Evange-  keit der westlichen Führungsmacht USA. Wird dieser  lischen Kirche gesprochen. Er stieß damit auf eine starke  Zweifel in Frankreich ähnlich empfunden wie in der Bun-  Ablehnung. Aber ich glaube, daß was Wahres dran ist.  desrepublik?  HK: Gibt es für Sie so etwas wie eine „prophetische Auf-  Menudier: Auch bei uns gibt es einen starken Antiameri-  kanismus, eine Ablehnung des amerikanischen Modells,  gabe“, die die Kirche legitimerweise, gelegen oder ungele-  gen, wahrzunehmen hat? Vielleicht auch gerade die  besonders im kulturellen Bereich. Die Franzosen meinen,  sie seien die einzigen, die kultiviert seien ... Eine deutli-  besondere Aufgabe der deutschen Kirchen, sensibler als  andere in diesen Fragen zu sein?  che Kritik gab es am Krieg in Vietnam und gibt es an der  Politik Ronald Reagans in Zentralamerika. Aber das hat  Menudier: Dies ist zweifellos eine Aufgabe der Kirche.  nicht direkt zu tun mit dem Problem, vor dem wir stehen.  Ich bin nicht dagegen, daß die Kirche sie wahrnimmt. Nur  In Westeuropa sind wir heute mit der Frage konfrontiert,  müssen immer bestimmte Grenzen beachtet werden. Die  inwieweit die Amerikaner bereit sind, ihre Schutzgarantie  Kirche soll nicht immer nur Amen sagen zu dem, was der  wirklich zu übernehmen. Die traurige Realität ist, und das  Staat tut. Die Kirche ist dazu da, daß sie vieles in Frage  sieht man vielleicht in der deutschen Friedensbewegung  stellt, uns vor allem auf ethische Fragen hinweist. Die  zu wenig, daß Westeuropa nicht in der Lage ist, sich sel-  Probleme dürfen nicht nur unter der parteipolitischen  ber zu verteidigen. Europa braucht die Schutzgarantie der  Perspektive gesehen werden wie in den Schaukämpfen,  Amerikaner. Natürlich ist das für Europa unangenehm.  die von den Parteien in den Medien ausgetragen werden.  Es wäre schöner, wenn wir das nicht bräuchten. Aber das  Das Problem ist nur, daß man die Diskussion um die Ver-  gehört nun einmal zu den Ergebnissen des Zweiten Welt-  teidigung beispielsweise nicht nur unter einer ethischen  kriegs. Der Friedensbewegung ist vorzuhalten, daß sie  Perspektive führen kann oder nur unter einer techni-  sich mit dem Erbe der Vergangenheit nicht genügend be-  schen. Beides muß zusammengebracht werden.  schäftigt. Warum ist Deutschland gespalten? Warum ste-  hen die Amerikaner in Deutschland? Weil es Hitler  „Ist das moralisch vertretbar?”  gegeben hat ...  HK: Wie schätzen Sie den kirchlich-religiösen Einfluß  HK: Wie Frankreich insgesamt hält sich auch Frankreichs  auf die Friedensbewegung ein?  Kirche in der Rüstungsfrage sehr zurück. Warum?  Menudier: Zunächst konnte man den Eindruck haben, die  Menudier: Es ist interessant — wobei ich nicht weiß, wo  Friedensbewegung sei in erster Linie eine Sache des nörd-  das hinführen wird —, daß es eine Diskussion innerhalb  lichen Europas. Wahrscheinlich gibt es hierfür zwei Er-  der Kirche gibt, in der danach gefragt wird, wie moralisch  klärungen, eine religiöse und eine politische. Zu letzteren  die französische Verteidigungsstrategie eigentlich ist. Da-  nur so viel: Die Friedensbewegung ist stark ın Ländern, ın  bei wird nicht so sehr die „force de frappe“ als solche in  denen die Sozialdemokratie mehr oder weniger lange an  Frage gestellt als vielmehr die „anticite“-Strategie. Diese  der Macht war. Das sind Länder, in denen man es ge-  Strategie besagt, daß unsere Waffen nicht die Absicht ver-  wohnt ist, mehr über soziale Probleme und Bedürfnisse  folgen, die Waffen des Gegners zu zerstören, sondern die  zu sprechen als über' militärische. In Ländern mit einer  Zivilbevölkerung anzugreifen. Unsere Waffen sind nicht  starken sozialdemokratischen Tradition besteht die Ver-  in der Lage, viel zu zerstören. Wenn wir sie allerdings auf  suchung, die sozialen vor die militärischen Bedürfnisse zu  die Bevölkerung richten, stellen sie natürlich eine enormemutıgen Eınsatzes der Bekennenden Kırche insgesamt
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4US Frankreich importleren. Alles In allem nehme iıch AHaltung ZUr Nachrüstungsfrage In Frankreich und der da{fß zutreffen könnte, W as Francoı1s Miıtterrand ıIn selner

Bundesrepublık voraussıchtlich auf dıe deutsch-französı- Rede VOT dem Deutschen Bundestag meılnte: dafß 1985 eın
schen Beziehungen haben? schicksalhaftes Jahr für die deutsch-französischen Bezıe-
Menuditer: Eıne Belastung der beiderseıitigen Beziehungen hungen werden könnte.

steht ap?  d C dıe kırchliche Bußpraxis?
Versuch einer Zwischenbilanz
Dıie Bußpraxıs In der katholischen Kırche 1St selts Der „Ordo Paenitentiae” un seine
INerTr eıt 1mM Umbruchbegriffen. Sıchtbarster Ausdruck da- Umsetzung in den Ortskiıirchen
für 1St die weıthın gewandelte Einstellung Z Buflssakra-
meEeNT, WI1IE s$1e zumındest In den westeuropäiıschen un: Eınen Einschnıitt für dıe intensiıve Diskussion der Jahre
nordameriıikanıschen Ortskirchen beobachten 1St Di1e nach dem Konzıl (vgl den Überblick ZzUuU deutschen
Phase des Umbruchs, der schon In den Jahren VOT dem Sprachraum in März 975 137-143) rachte der

HNGNEe „Ordo Paenıtentiae“ VO Dezember 19/5 (vgl7weıten Vatıkanum begann, 1St noch längst nıcht abge-
schlossen, weder W as die theologische Theorı1e noch W as März 19/4, 59 Ihm dıe Normen der Jau-
die Praxıs anbelangt. Allerdings hat sıch die Sıtuation in benskongregation über die Erteilung der sakramentalen
den etzten Jahren In mancher Hınsıcht verändert: Die Generalabsolution VO 16. Junı 1972 VOTaUsSsSCHANSCH
Diskussion über dıe Krise des Bufßsakraments und über (vgl August KOZE 91—393) Darın wurde nN-
NECUC Formen der Bußpraxıs wırd nıcht mehr mı1ıt dersel- den, da{fß ıne ‚schwerwıegende Notwendigkeıt , die die
ben Intensıität geführt WwW1€e Anfang der sıebziger Jahre; Erteilung der sakramentalen Generalabsolution rechtter-
auch die Zahl der einschlägıgen Veröffentlichungen 1St tige, dann vorliege, „ WENN angesichts der Zahl der On1-
zurückgegangen (eine umtassende Zusammenstellung tenten die notwendige Anzahl VO  e} Beichtvätern nıcht Z
VO  z nach 1975 erschienenen Büchern und Aufsätzen bıe- Verfügung stehe, innerhalb eıner ANSCMESSCNCH eıt
tetr. Alfredo Marranzınt, La riconcılıazıone la pentitenza dıe Beichte der einzelnen Gläubigen in gebührender
nella mıssıone della Chıiesa, In Kassegna dı teologıa, eft Weıse hören“
4, 1983, 37-360) Inzwischen hat INa  s auch Erfahrungen Nıcht nNu diıe Glaubenskongregation WIeS In ihren Rıcht-
miıt den egen der Budfspastoral In den verschiede- lınıen darauf hın, INa  —_ musse der Lehre des Irıenter

Konzıls über das Bufßsakrament testhalten und S1€ In derNne  S Ortskirchen un: Gemeinden gesammelt, auf Grund
derer begründetere Aussagen 3 über den Sınn VO  — Praxıs Lreu durchführen; auch der „Ordo Paenitentiae“

bekräftigte dıe trıdentinıschen Lehraussagen: wurdeBußgottesdiensten möglıch sınd.
Vıele Erfahrungen, dıe ın den etzten ZWanZzıg Jahren 1ın festgehalten, da{fß der Gläubige, der „heilbringenden
den einzelnen Ländern mıiıt Veränderungen der Bußpraxıs Wırkung des Buflssakraments“” teilhaft werden, alle
gemacht wurden, un: vieles VO dem, W as ıIn diesem Z schweren Sünden dem Priester einzeln bekennen musse.

sammenhang diskutiert wurde, wırd auf der sechsten oll- Gleichzeıitig nahm der NEUC „Ordo Paenitentiae” aber An-
versammlung der Bischofssynode ZUr Sprache kommen, die liegen auf, die In Theologıe un Pastoral 1mM Interesse e1l-
In diesen agen hre Arbeıt beginnt. Ob s1e dıe Heraus- NCTLT erneuerten Bußspraxıs artıkuliert wurden. In den

„Praenotanda” wırd das Bußsakrament 1n den (sesamtzu-torderungen, die das Thema „Versöhnung und Buße 1m
Sendungsauftrag der Kıirche“ enthält, auch wirklich sammenhang der Versöhnung als Lebensvollzug der Kır-
nımmt, wırd sich In den kommenden Wochen zeıgen; In che gestellt; der Gemeinschaftsbezug VO  > Bufie wırd
jedem Fall regt das Thema dieser Vollversammlung dazu dadurch berücksichtigt, daß neben der herkömmlichen
A ıne Zwischenbilanz der theologischen und pastoralen Form der Beichte un: der Generalabsolution auch ıne
Bemühungen ıne Erneuerung der kırchlichen Bufßs- „Gemeıinschaftlıche Feıier der Versöhnung mıiıt Bekenntnis
Dpraxıs versuchen. und Lossprec%1ung der einzelnen“ angeboten un der


